Die Überfischung der Meere und ihre Folgen 

Der Lebensunterhalt von 200 Mio. Menschen auf der Welt hängt ganz oder wenigstens teilweise vom Fischfang und den an ihn angeschlossenen Industriezweigen ab. Etwa 100 Mio. Menschen leben weltweit direkt vom Fischfang, wobei Fisch die einzige Proteinquelle für ihre Ernährung darstellt. Fisch gilt als gesund, kalorienarm und schmackhaft. Die Vernichtung mariner Lebensräume durch die Fischerei ist bei Fischkonsumenten aber noch kein Thema.
 Leider ist der Fortbestand einer Vielzahl an Fischarten jedoch durch die Überfischung der Meere bedroht (Tunfisch, Dorsche, Makrelen…) und damit ist auch das Überleben der Menschen, für die Fisch eine der Haupteinnahmequellen oder Hauptnahrungsmittel darstellt, gefährdet.
 

Die Lage in Europas Meeren ist dramatisch. Die Fänge der vor allem wertvollen Grundfische schrumpfen immer weiter. Ein Gutachten für die EU-Kommission belegt, dass 120 der europäischen Fischbestände, rund zu zwei Drittel überfischt sind, oder vor dem Kollaps stehen. Kaum einer der Bestände wird noch „innerhalb sicherer biologischer Grenzen“ bewirtschaftet. Bereits 1992 ist die Kabeljaufischerei vor Neufundland zusammengebrochen und kostete 40.000 Menschen den Job.
 

Die Plünderung der Meere durch die industrielle Fischerei hat in den letzten Jahren dramatische Ausmaße angenommen.
 Wichtigste Ursache der Überfischung sind massive Überkapazitäten der Fangflotten, die zu hohem Fischereidruck auf die schrumpfenden Bestände führen: Zu viele Schiffe – zu wenig Fische. Auch wenn es in der Vergangenheit immer mal wieder zum Zusammenbruch regional begrenzter Fischereien durch Überfischung gekommen ist, der Niedergang der Seefischerei folgt einem bekannten Schema. Die Fischer entdecken einen ergiebigen Fischgrund, der nach und nach immer mehr Berufskollegen anzieht. Für eine Weile floriert das Geschäft. Übersteigt der Fang die Reproduktionsraten der Fischpopulationen, geht deren Bestand zurück.
 
Hoch entwickelte, mit elektronischen Fishfindern ausgestattete, Hightech-Schiffe der Industriefischer suchen heutzutage die Meere nach Fischen ab.
 Diese technischen Wunderwerke ermöglichen es ihnen Fischschwärme auch in immer tieferen Gewässern  zu orten und möglichst viele Fische in kurzer Zeit zu fangen. Zum Fangen von Muscheln und bodenlebenden Fischen, werden zudem jährlich hunderttausende Quadratmeter Meeresboden aufgepflügt und somit auch der Lebensraum von Jungfischen zerstört. Vor allem dort wo industriell gefangen wird, sind die Bestände bereits heute ausgebeutet und überfischt
 und die gesteigerte Effektivität des Fanggeschirrs lässt die Bestände noch schneller zurückgehen. Schätzungen der Welternährungsorganisation zufolge sind mittlerweile 18% der kommerziell genutzten Fischarten überfischt und 57% stehen am Rande einer Überfischung. Der Kabeljaubestand in der Nordsee ist zusammengebrochen und auch die Scholle und die Seezunge sind inzwischen weitestgehend ausgebeutet.
 Nun mehren sich die Stimmen derer, die eine dauerhafte Störung der marinen Ökosysteme befürchten, der zu einem Kollaps einer wachsenden Zahl von Fischgründen führen kann.
 Seit 1970 hat sich die Anzahl der Fangflotten weltweit verdoppelt. Von den weltweit etwa 3,5 Millionen Fischerbooten fängt 1% an industriellen Fangschiffen (ca. 30.000) gut 50-60% aller Fische!
 Schreitet die Ausbeutung in dem Maße voran, so Experten, werden die Meere in 25 Jahren nur noch eine trübe Suppe sein, dominiert von Algen und Quallen.

Zusätzlich verschärft wird dieses Problem dadurch, dass neben den etwa 85Millionen Tonnen vermarktbarem Fisch, jedes Jahr auch noch 39 Millionen Tonnen Beifang im Netz landen. Unter Beifang versteht man unerwünschte oder zu kleine Fische, sowie Schildkröten, Seesterne, Muscheln, Krebse, Seevögel, Robben, Haie, Wale und Delphine, die in den Netzen verenden und ungenutzt, entweder tot oder sterbend wieder ins Meer gekippt werden. Oft ist das Verhältnis zwischen erwünschtem Fisch und Beifang geradezu absurd: Für 1 Tonne Seezunge werden beispielsweise etwa 11 Tonnen Beifang getötet. Für 1 Tonne Schrimp sind es sogar bis zu 15 Tonnen.
 Dabei ist der gefangene Fisch oft nicht einmal dazu bestimmt auf unseren Tellern zu landen. Der in der Nordsee gefangene Fisch wird etwa zur Hälfte zu Fischöl und zu Fischmehl verarbeitet und endet so vor allem als Tierfutter.
 Dadurch wird großen Speisefischen die Nahrungsgrundlage entzogen – die Nahrungskette wird unterbrochen.
Aber nicht nur in Europa werden die Ressourcen geplündert – viele Boote fangen heute Fisch in den fernen Gewässern vor Entwicklungsländern wie z.B. West-Afrika – so werden die Probleme der Überfischung exportiert anstatt sie zu lösen. 

Der Versuch Meeresfische oder Shrimp in Gefangenschaft zu züchten ist in den meisten Fällen keine Alternative. Die Massenhaltung ist mit den gleichen ökologischen Problemen behaftet wie jede andere Massentierhaltung. Die Tiere sind sehr anfällig für Krankheiten und Parasiten, so dass viele Chemikalien und Medikamente eingesetzt werden müssen, die sich im Wasser verbreiten und somit auch wildlebende Tierarten in der Nachbarschaft gefährden. Die Exkremente der Zuchtfische überdüngen das Wasser, was noch schlimmere Folgen hat, als eine Überdüngung an Land. Der Platzbedarf der Meeresfarmen bedroht viele natürliche Lebensräume und letztere vertreiben zudem auch noch die kleinen lokalen Fischer. Die Züchtungen tragen auch über das Futter zur Überfischung der Meere bei. Zum Füttern von Zuchtfisch und Schrimp wird nämlich vorwiegend Fischmehl verwendet.
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